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Abb. 4: Querschnitt eines Wasserverteilungskanals 

Abb. 5: Schädigungen an den Kanalunterseiten 
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Abb. 6: Kanalunterseiten nach Höchstdruckwasserstrahlen 

Schadensursachen und Beurteilung 

Als wesentliche Ursache der angetroffenen 
Schädigungen wurden die ungewöhnlich 
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hohen Chiaridgehalte im Kühlwasser iden­
tifiziert. Wenn Chloride sowie Wasser und 
Sauerstoff an den Bewehrungsstahl gelan­
gen, setzt die so genannte chloridinduzier-

te Bewehrungskorrosion ein. Dies ist ein 
elektrochemischer Prozess, der zum Auflö­
sen der Bewehrung führt. Liegt dieser Pro­
zess nur lokal, zum Beispiel an Rissen oder 
aufgerissenen Betonierfugen vor, so ist die 
Auflösung der Bewehrung von außen nicht 
zu erkennen. Bei flächigem Eintrag in den 
Beton führt die chloridinduzierte Korro­
sion zur Volumenvergrößerung der Be­
wehrung und damit zum Absprengen der 
Betonüberdeckung. 

Die hohen nutzungsbedingten Bauteil­
temperatureil sowie der hohe Sauerstoffge­
halt irrfolge der Kaminwirkung führen eben­
so zur Beschleunigung der elektrochemi­
schen Reaktion. Das Eindringen der chlorid­
haltigen Wässer in die Stahlbetonbauteile 
der Kanäle erfolgt zum einen über die Poro­
sität des Betons, wesentlicher sind jedoch 
die zum Teil schon seit der Errichtungspha­
se vorhandenen Rissbildungen in der Bo­
denplatte in Querrichtung, in den aufgeris­
senen Betonierfugen zwischen der Boden­
platte und den Wänden sowie den Rissen 
entlang der Kunststoffabstandshalter. 

Die oben beschriebenen Schädigungen 
sind systematisch an den Wasservertei­
lungskanälen anzutreffen, sodass sich 
grundsätzlich ein Überwachungs- und ge­
gebenenfalls Instandsetzungsbedarf anal­
len Bodenplatten ergibt. 

Instandsetzung 

Seit dem Jahre 2009 werden während 
der jährlichen Revision Instandsetzungs­
maßnahmen an den Wasserverteilungs­
kanälen durchgeführt. Aus der Auswer­
tung der durchgeführten systematischen 
Schadensaufnahme wurde jeweils die 
Dringlichkeit der zu sanierenden Felder 
abgeleitet. Das Instandsetzungskonzept 
sieht vor: 
• Betonabtrag mittels Höchstdruckwas­

serstrahlen (2.500 bar, Abtrag von 
Hohllagen, Freilegen und Entrosten 
korrodierter Bewehrung, Freilegen von 
Übergreifungslängen für Bewehrungs­
ergänzung) 

• Sandstrahlen der freigelegten Beweh­
rung (Reinheitsgrad SA 2) zum Abtrag 
von Betonresten und salzhaltigen Pro­
dukten 

• Bewehrungsergänzung durch Zulage 
bzw. Einkleben nach statischer Bewer­
tungvor Ort 

• Lagenweiser Betonersatz ( 4 bis 5 La­
gen) durch kunststoffvergüteten Ze­
mentmörtel im Nassstromverfahren 
(Nafufill KM250 der MC-Bauchemie) 

• Nachbehandlung zur Minimierung 
der Schwindrissneigung (Produkt: MC­
RIMNB) 

Die gerissenen Betonierfugen (Wand-Bo­
denplatten) wurden mittels Hohlkehlen im 
Kanal überdeckt, um das Eindringen der 
chloridhaltigen Wässer zu vermindern. 
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Darüber hinaus wurde in der Revision 
2011 in einem Wasserverteilungskanal 
eine rissüberbrückende Probebeschich­
tung aufgebracht, die sich aufgrund der 
vorherrschenden Randbedingungen als 
nicht dauerhaft erwiesen hat. Das be­
grenzt dehnfähige Abdichten von Rissen 
mittels Polyurethanharzinjektion wurde 
aufgrund der großen Rissbewegungen in­
folge Temperatur und der vorherrschen­
den geringen Rissweiten verworfen. 

Resümee 

Die im Rahmen des Alterungsmanage­
ments durchzuführende regelmäßige Scha­
densaufnahme sollte weitergeführt wer­
den. Diese Inspektionen helfen, künftige 
Schadstellen zu erkennen, um Instandset­
zungsarbeiten zielsicher planen zu können. 

Schutzmaßnahmen zur Verhinderung 
des weiteren Chlorideindringens, zum Bei­
spiel durch Aufbringen von Beschichtun­
gen, haben sich als nicht praktikabel her-

ausgestellt. Vor dem Hintergrund, dass die 
bereits eingedrungenen Chloride im Bau­
teil verbleiben und ein weiterer Chiaridzu­
tritt nicht zu verhindern ist, muss zukünf­
tig mit einem weiteren Schadensfortschritt 
gerechnet werden. Die durchgeführten 
Maßnahmen konservieren die tragende 
Bewehrung für einen gewissen Zeitraum. 
Die Dauerhaftigkeit kann aufgrund der 
Vorschädigung nicht exakt prognostiziert 
werden, sodass der PDCA-Zyklus kontinu­
ierlich zu durchlaufen ist. 
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Auf der diesjährigen Jahresversammlung 
des Nuklearforums Schweiz stand erneut 
die Energiestrategie 2050 des schweizeri­
schen Bundesrats im Fokus. Präsidentin 
Carina Eichenherger warnte vor politischer 
Willkür und leichtfertiger Gefährdung 
unserer Stromversorgung. Sie forderte 
stattdessen mehr Logik, mehr Vernunft 
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und mehr Pragmatismus. Dementspre­
chend deutlich wies sie politisch motivier­
te Laufzeitbeschränkungen für die Schwei­
zer Kernkraftwerke zurück. Als Gastre­
ferenten erörterten Prof Peter Egger von 
der Konjunkturforschungsstelle der ETH 
Zürich und Christoph Mäder, Präsident 
der scienceindustries, die Folgen der Ener­
giestrategie 2050 für Wirtschaft und In­
dustrie. 

Gut 130 Gäste aus der Nuklearbranche 
sowie der Schweizer Politik und Industrie 
folgten am Vormittag des 15. Mai 2013 der 
Einladung zur Jahresversammlung des Nu­
klearforums Schweiz ins Hotel Bellevue in 
Bern. Der Veranstaltungstitel "Die Ener­
giestrategie 2050 im Kontext der wirt-
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Ve ra nsta I tu ngsberi cht 

schaftliehen Realität" hatte im Vorfeld 
durch die jüngsten energiepolitischen Ent­
wicklungen zusätzlich an Aktualität und 
Tragweite gewonnen. Nach einer Einschät­
zung dieser Entwicklungen durch die Ver­
einspräsidentin erhielt das Publikum Ein­
blicke in die wirtschaftlichen Konsequen­
zen der Energiestrategie 2050 aus Sicht 
der Wissenschaft und der Industrie. 

Ein unverdauliches Mahl 

Nationalrätin Carina Eichenherger, Präsi­
dentin des Nuklearforums Schweiz, be­
zeichnete in ihrer Begrüßungsrede die 
Energiestrategie des Bundesrates als "opu­
lentes Mahl von Gesetzesänderungen", von 
dem bisher nur der erste Gang serviert 
wurde. Den "Hauptgang" hingegen - die 
besonders tief greifenden Eingriffe in Ge­
sellschaft und Wirtschaft- wolle die Lan­
desregierung auf später verschieben. Ihr 
Appetit auf eine Energiewende sei damit 
nicht gewachsen, da im "Maßnahmenpaket 
manche Vorschläge wenig durchgart oder 
sogar unverdaulich sind". Eichenherger ver­
wies auf die Vernehmlassungsantwort des 
Nuklearforums, die eine grundlegende 
Überarbeitung dieses ersten Maßnahmen­
pakets verlangt. "Wir stehen zu den ener­
giepolitischen Zielsetzungen, wie sie in 
unserer Bundesverfassung verankert sind", 
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Jahresversammlung des Nuklearforums Schweiz 
2013: Die Energiestrategie 2050 im Kontext der 
wirtschaftlichen Realität. Nuklearforums­
Präsidentin Carina Eichenberger warnte vor 
politischer Willkür. (Foto: Nuklearforum Schweiz) 

betonte sie. Zur Erreichung dieser Ziele ha­
be die Kernenergie in den vergangenen 
Jahrzehnten einen erheblichen Beitrag ge­
leistet. Doch die Energiestrategie 2050 hin­
gegen weise zu viele innere Widersprüche 
und willkürliche Bestimmungen auf. 

Keine politisch motivierte 
Laufzeitbeschränkung 

Vor diesem Hintergrund fand Eichenberger 
auch klare Worte zu einer vorzeitigen Still­
legung der Schweizer Kernkraftwerke, wie 
sie eine knappe Mehrheit der nationalrätli­
chen Kommission für Umwelt, Raumpla­
nung und Energie vorsieht: "Es braucht 
wenig Logik und Vernunft, um einzuse­
hen, dass die Energiestrategie 2050 zuerst 
ihre Tauglichkeit zeigen muss, bevor wir 
unsere Kernkraftwerke vom Netz nehmen." 
Diese Forderung nach einer Laufzeitbe­
schränkung zeige, dass der Kernenergie­
ausstieg nicht sachlich begründet, sondern 
allein politisch motiviert sei. Eine so festge­
legte Laufzeit widerspreche dem Prinzip 
von Treu und Glauben und wäre zwingend 
entschädigungspflichtig. Die staatspoliti­
sche Vernunft fordere zudem eine Volksab­
stimmung über die Energiestrategie mit all 
ihren Konsequenzen. Eichenberger zeigte 
sich besorgt über die jüngsten Entwicklun­
gen "in der sonst so pragmatischen Schwei­
zer Politik" und verwies auf die Folgen der 
ausufernden Förderung erneuerbarer 
Energien in Deutschland. Zusammenfas­
send äußerte die Präsidentin des Nuklear­
forums ihre Überzeugung, dass auch Fak-
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ten und Meinungen, die vom politischen 
und medialen Mainstream abweichen, ge­
hört werden müssen. Denn "die jüngere 
Weltgeschichte lehrt uns, dass das Aus­
klammern unangenehmer Sachverhalte 
fast zwingend zu Fehlentscheiden mit gra­
vierenden Folgen führt." 

Hintergründe einer 
umstrittenen Studie 

Der erste Gastreferent der diesjährigen Jah­
resversammlung hatte unlängst als Mitver­
fasser der Studie "Energiewende in der 
Schweiz: Simulationsergebnisse zur 
Energiestrategie des Bundes" im Auftrag 
der economiesuisse für gehöriges, teils recht 
kritisches Echo gesorgt. Dabei blieb, wie die 
Präsidentin bei der Vorstellung des Gastes 
ausführte, die eigentliche Botschaft beina­
he ungehört. Im Publikum der Jahresver­
sammlung fand Peter Egger, Professor für 
angewandte Wirtschaftsforschung bei der 
KonjunkturforschungsstelZe (KOF) der ETH 
Zürich, jedoch aufmerksame Zuhörer. Egger 
begann mit einem vertieften Einblick in die 
Methodik und die Daten für seine Studie 
der ökonomischen Auswirkungen der ge­
planten Energiepolitik in der Schweiz und 
der EU. Dabei konterte er auch den Vor­
wurf, er hätte veraltete Daten verwendet: 

des Ist-Zustandes handelt, um die "Formu­
lierung eines theoretischen Modells des all­
gemeinen Gleichgewichts mit vielen Län­
dern und Sektoren". Anband dieses Mo­
dells wurden 4 Szenarien mit unterschied­
lich tief greifenden energie- und klimapo­
litischen Maßnahmen betrachtet und ver­
glichen. 

Atomausstieg vernichtet 
Volksvermögen 

Egger gab zu bedenken, dass schon eine 
Prognose wirtschaftlicher Verhältnisse 
über wenige Jahre schwierig sei: eine über 
30 Jahre betitelte er als zweifelhaft. Der­
artige Unsicherheiten kämen nicht nur in 
der Wirtschaft vor. Projekte wie Stuttgart 
21 oder der neue Flughafen in Berlin beleg­
ten dies. Der Planungshorizont der ange­
kündigten Energiewende übersteige zu­
dem den von Wahlzyklen bestimmten poli­
tischen Horizont deutlich, was wenig sinn­
voll sei. Egger kam zum Schluss, dass die 
geplante Reduktion von C02-Emissionen 
und Umstellung der Energieerzeugung 
durch Lenkungsmaßnahmen allein relativ 
kostspielig ist. Auf die Schweiz bezogen 
könnte das Szenario mit einem Atomaus­
stieg zu einem Rückgang des Bruttoinland­
produkts zwischen 15 und 24% führen, ab-

Jahresversammlung des Nuklearforums Schweiz 2013: Christoph Mäder. Präsident der scienceindustries, 
resümierte die Folgen der Energiestrategie 2050 für Wirtschaft und Industrie. 
(Foto: Nuklearforum Schweiz) 

Da möglichst alle Länder der Welt einzube­
ziehen waren, sei das Jahr 2000 bezüglich 
Datenverfügbarkeit schlicht der "kleinste 
gemeinsame Nenner". Für einzelne Staaten 
gäbe es wohl neuere Zahlen, doch für seine 
Gesamtbetrachtung habe er damit Vorlieb 
nehmen müssen. Egger betonte wiederholt, 
dass es sich bei der Studie keinesfalls um 
eine Prognose, sondern um eine Erfassung 

hängig davon, welche Maßnahmen der 
Rest der Welt umsetzt. Dabei führe interna­
tionale Koordination nicht zwingend zu ge­
ringeren Kosten. Um diese Kosten zu kom­
pensieren, seien große Effizienzgewinne 
oder technische Fortschritte nötig. Die Wis­
senschaft und die Innovationskraft der 
Unternehmen seien gefordert, denn Fort­
schritt braucht Zeit und kostet etwas. 
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Gute Rahmenbedingungen für den 
Industriestandort Schweiz 

Als zweiten Gastreferenten begrüßte die 
Präsidentin Christoph Mäder, den Präsi­
denten von scienceindustries, dem Wirt­
schaftsverband Chemie Pharma Biotech. 
Schon seine einführenden Bemerkungen 
über den Verband machten deutlich, war­
um die von ihm vertretenen Unternehmen 
auf gute Rahmenbedingungen in der 
Schweiz angewiesen sind. Die über 250 
Mitglieder erwirtschaften fast 40 % der 
Schweizer Gesamtexporte und tragen 
44% zu den privaten Forschungsausgaben 
der Schweiz bei. Die gleichen Firmen er­
zielen weniger als 2 % ihrer weltweiten 
Umsätze im Heimmarkt Schweiz, während 
über 20 o/o ihrer Kosten hier anfallen. Dem 
Strom komme als Produktionsfaktor eine 
besondere Rolle zu. "Es ist für unsere In­
dustrie ganz schlicht auch eine wirtschaft­
liche Überlebensfrage: Ohne ausreichende, 
lückenlose und kompetitive Stromversor­
gung ist die volkswirtschaftliche Leistung 
unserer Industrie in Zukunft nicht gesi­
chert", machte Mäder deutlich. Dabei wür­
den sich die Mitgliederunternehmen schon 

Anzeige 

lange für eine Steigerung ihrer Energie­
und C02-Effizienz einsetzen. Seit 1990 ha­
be die Branche ihre Produktion um 15 % 
erhöht, gleichzeitig ihren Stromverbrauch 
stabilisiert und die C02-Emissionen um 
über 10 % gesenkt. Der Vergleich dieser 
Entwicklungen mit den Privathaushalten, 
wo der Stromverbrauch in der gleichen Zeit 
um 35 % gestiegen ist, ließ Mäder zweifeln, 
ob die bundesrätliche Energiestrategie mit 
ihren Verbrauchszielen für die Industrie 
auf dem richtigen Weg wäre. 

Mehr Marktwirtschaft statt 
nationaler Planwirtschaft 

Technologieverbote, wie sie die Energie­
strategie für die Kernenergie vorsieht, leh­
ne scienceindustries grundsätzlich und in 
jedem Gebiet ab, so Mäder weiter. Auch sei 
heute schon klar, dass die Energiestrategie 
2050 ohne ökologische Steuerreform nicht 
realisierbar wäre. Diese sei jedoch nicht 
geeignet, den Stromverbrauch noch weiter 
zu senken, und würde vom Volk vermut­
lich ebenso abgelehnt wie ähnliche Vorstö­
ße zuvor. Den nationalen planwirtschaftli­
ehen Ansatz, mit dem der Bundesrat den 

Nachruf 

Wir erhielten die traurige Nachricht, dass 

Veranstaltungsbericht 

Wegfall der Kernenergie kompensieren 
will, betrachtet Mäder als falsch. Die Ge­
schichte habe uns gelehrt, "dass solche 
planwirtschaftliehen Ansätze früher oder 
später zum Scheitern verurteilt sind". 
Ebenso lehne scienceindustries weitere Ele­
mente der Energiestrategie 2050 wie abso­
lute Stromverbrauchsziele bis 2050, 
marktverzerrende Subventionen und den 
verstärkten Einsatz von stochastisch anfal­
lenden erneuerbaren Energien ab. Die In­
dustrie sei auf Bandenergie angewiesen 
und diese würden mit Solar- und Wind­
kraft nicht gewährleistet. 

Abschließend mahnte Mäder, dass das 
Anschauungsbeispiel aus Deutschland ver­
deutliche, welche Auswirkungen eine zwar 
gut gemeinte, aber letztlich verfehlte Strom­
politik habe. Die Schweiz solle sich in der 
Energiepolitik wieder vermehrt auf die 
eigenen Erfolge und Stärken besinnen, habe 
sie doch in der Vergangenheit auch in der 
Energiepolitik vieles richtig gemacht. Mit 
Nachdruck forderte er eine Volksabstim­
mung über die Energiestrategie 2050. Diese 
habe möglichst rasch zu erfolgen und nicht 
erst, wenn die Einführung einer ökologi­
schen Steuerreform eine Volksabstimmung 
zur Verfassungsänderung erfordere. • 

Herr Prof. Dr. Dr. h. c. Wolf Häfele 

am 5. Juni 2013 im Alter von 86 Jahren in Essen verstorben ist. 

Herr Prof. Häfele war Gründungsdirektor der aus dem Zentralinstitut für Kernforschung Rossendorf der Akademie der 
Wissenschaften der DDR hervorgegangenen Einrichtungen Verein für Kernverfahrenstechnik und Analytik Rossen­
dorf e.V. (VKTA) und Forschungszentrum Rossendorf e. V. (heute Helmholz-Zentrum Dresden-Rossendorf). 

ln dieser Funktion hat er mit hohem Fachwissen und großer Menschlichkeit beiden Einrichtungen den Weg in die 
Zukunft geebnet. Seine Erfahrungen auf dem Gebiet der Kerntechni k, die er u. a. während seiner Tätigkeit am Kernfor­
schungszentrum Karlsruhe, als Leiter des Projektes Schneller Brüter und Leiter des Instituts für Angewandte Reaktor­
physik sammelte, brachte er in die Gründung unserer Einrichtungen ein. 

Wolf Häfele war Honorarprofessor an den Universitäten Karlsruhe, Wien und Dresden und Trägerhoher Orden und 
Ehrenzeichen. 

Er war Ehrenmitglied des VKTA. 
Wir werden Sein Andenken in hohen Ehren bewahren. 

Prof. Dr. P. Sahre 
Direktor 

VKTA 
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